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Die Stellung der Tau 1mM truüuhen Christentum

Spätestens seıt der Enzykliıka „Pacem 1ın Terrıs“ Papst Johannes’ VO

1 Aprıl 1963, ach welcher die TAall ASICH iıhrer Menschenwürde heutzutage
ımmer mehr bewulfit ward: , SOWI1e insbesondere jener mutıigen Empftehlung der
deutschen Bischöte VO Z September 1981, „ amn dıe in Teılen der alten Kırche

e 2geübte Praxıs der Weıihe VO Diıakoninnen wıeder anzuknüpfen 1sSt die gEsaAMTE
Kırche azu aufgerufen, der rau endlich den ıhr auch iın der Kırche zustehenden
gleichberechtigten Platz einzuräumen. Nıcht selten freiliıch spielen 1n diesem
Prozefß auch un VOT allem hıstorische Argumente eıne gewichtige Rolle, die
sämtlıch eıner Zeıt ntstamme. iın welcher das gesellschaftlıche Ansehen der TAau
erheblich geringer W ar als heute. Immer wieder 1sSt AN deshalb sınnvoll, sıch der
diese rage betreffenden Gegebenheıiten iın der truüuhen Kırche erınnern un: ıhre
hıstorische Bedingtheıt erkennen, S1e iın der gegenwartıgen Diskussion 1n
ANSCINCSSCHECI Weiıse würdıgen können. Im vorliegenden Beıtrag werden
deshalb ach einıgen zusammentassenden Satzen ber die gesellschaftliche Stellung
der au 1m kulturellen Umtfteld des frühen Christentums dıie wichtigsten dieser
Gegebenheiten erneut vorgetragen un gewertet”.

[ )as kulturelle Umtfteld des trühen Christentums

Innerhalb des Israeliten- und /udentums sınd 065 VOT allem die Schöpfungserzäh-
lungen un die Ursündegeschichte des Alten Testaments, die VO  e} eıner ogrundsätz-
lıchen Gleichwertigkeıit der menschlichen Geschlechter ausgehen un die Herr-
schaft des Mannes ber dıe al bereıts als Folge der Erbsüunde erkennen“. Im Lauf
der Zeıt gewıinnt jedoch die Herrschaft des Mannes ber dıe Tau zunehmend
Gewicht, da{ß 7ABde Zeıt Jesu das rabbinische Judentum eınen Höhepunkt iın der
Geringschätzung der au erreicht. [ )as Verhältnis 7zwıischen Mann un Tau wırd
überdies durch die für das Nomadenvolk bedeutsame Fortpflanzung bestimmt.

In der antıken griechischen Kultur 1st hingegen eıne stetige Entwicklung VO  e}

eıner ursprünglıch relatıv geringen Einschätzung der rTau bıs hın ZUr letztlich
weıtgehenden Gleichberechtigung der au JT Zeıt Jesu autzufinden. Die daran
sıch anschließende relig1ös motivıerte Ungeschlechtlichkeit des Neuplatonismus
1St jedoch VO oroßer Bedeutung tur das komplizıerte Verhältnis des Christentums
ZUT Tau und iıhrer Geschlechtlichkeıit.
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ber den römischen Bereich können WIr testhalten, daß 1er eiıner
grundsätzlich theoretisch och en Mınderwertigkeit der al diese,
insbesondere in der gesellschaftlıchen Oberschicht, ZUr Zeıt Jesu eıiner taktischen
Gleichberechtigung fast vollständig gewichen 1St, wenngleıch Cc5S Just dieser Zeıt
eıne nıcht unbedeutende gesellschaftliche Bestrebung 21bt, die Trau auf iıhre
überkommene Rolle als Nur-Hausfrau wıeder zurückzudrängen. Vorrangıg die
Justız halt bıs 1Ns spate Altertum Ideal der züchtigen Hausfrau fest un: 1St
dadurch mıt einer stetigen Diskrepanz 7A8086 Realıtät belastet.

Der hıistorische Jesus un die Frauen

Jesus selbst, SOWeıt WITr 1es heute och be] aller ohl angebrachten Skepsis Aaus
den Evangelıen entnehmen können, lehrt un ebt eın VOT allem für das zeıtgenÖssI1-
sche Judentum9 die rau als dem Mann gleichwertiges menschliches Wesen
anerkennendes Verhältnis Z TAU VOI, welches be] den annern dieser Umge-
bung keinen geringen Anstoß CrrTeRL (Mk I 38—44; Joh 4, 1—42: / 533—8, 11

al Vorrangıg sınd 6S Frauen der soz1ıalen Unterschicht, die als in der jüdıschen
Gesellschaft esonders Bedrängte 1ın Jesus ıhre Hoffnung setfzen un denen dieser
sıch mıt seıiner Heıilsbotschaft iın bevorzugter Weıse zuwendet. Dıie Gleichbehand-
lung der Tau durch Jesus 1sSt dabei letztlich eıne Folge seıner Lehre, da{fß überhaupt
jeder Mensch der Liebe Gottes in gleicher Weıse würdig, Ja dafß diese Liebe nıcht
VO soz1ıalen Rang, seiınem Einkommen oder eben seiınem Geschlecht abhängig 1St
Aus diesem Grund 1st CS tür Jesus selbstverständlıich, da{fß Frauen sıch auch ın seıner
unmıttelbaren Umgebung aufhalten, Ja, da{fß S1e seınem CNSsteEN Jüngerkreıs
gehören (Lk Ö HE: dieses freılich 1St für seıne jJüdıschen Mıtbürger, insbesondere
dıe Rabbinen, 1n gleichem Ma{fß anstößıg WwW1e seın Umgang mıt Zöllnern un:
Sündern. Di1e ZUT: Abwehr des Priestertums der TAau auch heute vielzitierte
Tatsache, da{ß alleın Männer dem wolterkreıis angehören, 1St demgegenüber,
sotern dıe herausgehobene Stellung des Zwölterkreises schon Lebzeıten Jesu
überhaupt als hıstorisches Faktum angesehen werden kann, zweıtellos alleın auft
gesellschaftliche Konventionen 1m zeıtgenössıschen Judentum un nıcht auf eıne
bewußte Zurücksetzung der Pa durch den Erlöser zurückzuführen.

Dıie apostolische Zeıt

In der SOgeNaANNTLEN apostolischen eıt behalten die Frauen och teilweise dıe VO  ®}

Jesus selbst angestoßene sehr anerkannte Stellung 1ın der Kırche. 7Zu unterscheıiden
1st aber 7zwıischen den SOgENANNTLEN Juden- un den heidenchristlichen bzw den
dıaspora-Jüdischen Gemeinden.
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In der /erusalemer Urgemeinde spielen die Frauen offensichtlich och eıne recht
bedeutende Rolle Als Zeugen der Auferstehung werden übereinstimmend
einıge Frauen, ıhnen Marıa VO  } Magdala, geNaANNL (Mt 28, TE parr). „Erst
daraus abgeleıtet ZUT Sıcherung der Zeugenschaft für Petrus (Joh 20, d 24, 12)
un andere Jünger (Lk 24, 24; Joh ZÜ; 10) wırd die Tradıtion gestaltet un:
erweitert.  5 Von Anfang findet das Evangelıum jer esonders den
Frauen große Verbreıitung, un ach dem Zeugni1s der Apostelgeschichte 1 d
1 6, &:} gelten S1e als vollwertige Miıtglieder der Gemeıinde.

Bereıts einıge Jahrzehnte spater 1sSt jedoch deutlich die UÜbernahme der 1m
Judentum AF Zeıt Jesu vorhandenen Sozijalstruktur un damıt die Geringschät-
ZUNg der Ta ın den judenchristlichen Gemeinden spürbar. Den Frauen wırd Nnu

1mM ersten Petrusbrief die Unterwerfung die Männer nahegelegt un iıhnen
gerade hierdurch dıe Erfüllung ıhres miıissionarıschen Dienstes zugesprochen: .Ihr
Frauen sollt euch annern unterordnen, damıt auch S1€, talls S1€e dem Wort
des Evangelıums) nıcht gehorchen, durch das Leben ıhrer Frauen hne Worte

werden, WEeNnNn S1e sehen, WwW1e€e ehrfürchtıg un reın ıhr lebt“ ©} 1 £:) Den
annern wırd dagegen gleicher Stelle QESAQT: „Ebenso sollt ıhr Männer 1m
Umgang mıt Frauen rücksichtsvoll se1ın, enn S1e sınd der schwächere Teıl;
ehrt s1e, enn auch sS1e sınd Erben der Gnade des Lebens. SO wiırd Gebeten
nıchts mehr 1mM Wege stehen“ (3 /)

In den sogenannten heidenchristlichen un auch den dıaspora-Jüdischen (S6=
meinden tretfen Frauen dagegen vielfach besonders stark hervor. Mıt Geldmuitteln
unterstutzen S1e beispielsweise dıe Aktıvıtäten der Apostel, der S1e stellen ıhre
Wohnräume für Gottesdienste ZA1T. Verfügung Apg I2 1 ROöom 16, 52 Kaol 4, 15)
Ob un VOT allem inwıeweılt un 1ın welcher orm diese Frauen auch unmıttelbare
Gemeinndedienste 1m heutigen Sınn VO ÄIIIt€I‘ n übernehmen, 1St leider wen12
bekannt un deshalb och ımmer heftig umstrıtten. In eınem Fall allerdings wırd
eıne TAau VO Paulus ausdrücklich als „Diakon“ (Phöbe: Röm 16, D eıne andere
als „Apostel“ (Junıa: ROöom 16, 7)® angesprochen. Weıtgehend gesichert scheint N

darüber hınaus se1ın, da{fß Frauen neben verschiedenen karıtatıven Tätigkeiten
ınsbesondere 1ın der Unterweıisung un der Missionstätigkeıit sehr aktıv afcn, Ja
dafß sS1e hıer, teilweise auch als Ehefrauen der Miıtglieder des Zwölferkreises,
wiıchtige Beıträge lieferten. Dıies bezeugt auch die Tatsache, dafß CS zumındest 1n
den heidenchristlichen Gemeıinden der apostolischen eıt offensichtlich üblich,
WEeNnN auch allein für Korinth ausdrücklich nachweısbar 1St, dafß Frauen ebenso WI1€e
Männer 1m Gottesdienst vorbeten un prophetisch reden Kor I 5 vgl Apg Z
7£°) Angeknüpft wırd damıt iın den heidenchristlichen Gemeıinden sowohl die
1m Hellenısmus erreichte weıtgehende Gleichberechtigung der Frauen 1in der
Oberschicht als auch die alttestamentliche Tradıtion auch weıblicher Propheten.

So können WIr insgesamt heute ohl davon ausgehen, da{fß VOT allem 1n den
charısmatıisch geordneten Ddanlinıschen Gemeinden Frauen teilweise ın verantwort-
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liıcher Stellung Dienst für die Gemeıinde tun un der Apostel des öfteren diese
Miıtarbeit ausdrücklich würdıgt (Röm 12 Phıil 2{ A} Ausgehend
VO  e der Tatsache da{ß 6S ach der befreienden Lehre Jesu Christi nunmehr den
Gemeıinden Unterschiede weder zwıischen „Juden un Griechen, zwıschen Skla-
ven un Freıen, zwıischen Mann un Ta gibt“ Gal 26ff )S halt Paulus
nachhaltıg daran test da{ß Mann un Tau sowohl geschlechtlichen Leben als
auch Rückegriff auf Hellenismus bereits entwickelte Rechtsverhältnisse,

Hınblick auf die Eheschließung un Ehescheidung 1U vollständig gleichbe-
rechtigt sınd Kor 16) Seın ebenfalls sıebten Kapıtel des
Korintherbriefs gegebener Rat Z Ehelosigkeit hat deshalb auch nıchts MIt

Abwertung der Ta tun Schon bald freilich veranlassen Kontftlikte MI den
überkommenen Vorstellungen den Heıidenapostel azu patrıarchalische Ordnun-
gCNh auch für die christliche Gemeıinde 228  Nn Kor PE DA—16);
grundsätzlichen Gleichwertigkeit der Cal MIiIt dem Mannn halt 6 jedoch fest
1:} Ahnlich WIC Paulus ı der Sklavenproblematik CTE grundsätzlıche uthe-
bung dieses Standes durch die befreiende Lehre Jesu Christi ZW ar lehrt (Gal

t$ vgl Phlm 16) sıch für Aals tatsächliche Anderung der Sozijalverhältnisse
diesem Punkt auch A4US Gründen der Naherwartung, 1aber nıcht unmıttelbar

verhält der Apostel sıch auch der Frauenfrage
Schon bald ach Paulus Tod sıch ann auch den paulinischen Gemeın-

den das überkommene patrıarchalische 5System 1aber schnell wıeder durch Beson-
ere Zeugnisse hıerüber sınd dıe SOgeNaANNTLEN Haustafeldarstellungen Kol
15 Eph etr 7); das nachträglich den CTSTeN
Korintherbrief eingefügte Schweıigegebot für Frauen Gottesdienst (14 34{#
vgl Tım 119 welches C1INEC bedeutende Wırkungsgeschichte der Kırche
enttaltet hat, C1MN allgemeines Lehrverbot für die Trau Tım Z 1  9 etr Sn
schliefßlich dıe völlıge Zurückdrängung der aı autf Haus un Famıulıe (Tit Z A{
Jedoch tfinden WITLT auch die Jahrhundertwende ı SOgeNaANNTLEN Amter-
spiegel des Ersten Timotheusbriefs wıeder Frauen aufgeführt 1ım 11 die als
weıbliche Diıakone gelten dürfen, un regional sehr unterschiedlich halt sıch dieser
Dienst für die TAall berJahrhunderte hinweg’ Trotzdem sınd die durch Jesus un
auch Paulus gegebenen Anstöße ZAUET: Überwindung der überkommenen vesell-
schaftlichen Strukturen durch CITME Gleichberechtigung der Frauen Ende des
ersten Jahrhunderts aufgrund Kestaurierung des patrıarchalıschen Gesell-
schaftssystems der Kırche bereıts 7ASN orofßsen eıl wıeder verschüttet

Gemeıuhnden des un Jahrhunderts
uch dıe großkirchlichen Gemeıihnden des un Jahrhunderts enthalten

jedoch och großen Anteıl VO Frauen, welche hıerın sowohl ehrend als
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auch karıtatıv tätıg sınd; ınsbesondere in den verschıedenen Vertolgungen erweısen
sıch die Frauen als nıcht wenıger widerstandsireud1g als die Männer. Das klerikale
Amt hingegen, Ja selbst der Tıtel „confessor“, welcher Ja vielfach ach bestandener
Erprobung in der Verfolgung dıe Aufnahme ın den Klerus der zumındest die
Anwartschaft hiıerauf mıt sıch brachte, 1st den Frauen U, teiılweıse mıt Ausnahme
des Dıakonats, mıt Sıcherheit verwehrt. Dıie zunehmende Umwandlung der
Amtskirche 1n eıne reine „Männerkirche“ wırd besonders deutlich durch die
Schlufßßpassage des apokryphen Thomasevangelıums dokumentiert:

„Petrus Sımon ihnen den Jüngern): ‚Laßt Marıa VO  —3 uns gehen, enn Frauen sınd des
Lebens nıcht würdıg.‘ Jesus sprach: ‚IC selbst werde S1e leiten, sS1e männlıch machen, auf da{fß
uch s$1e eın lebendiger Geilst werde, Ühnlıch euch Männern. Denn jede Frau, die sıch selbst maännlıch

g Emacht, wırd ın das hımmlısche Königreich eingehen
Neben der Tatsache, w1e leichttertig Jesus Aussagen, die den eıgenen Interessen

dıenen, 1n den Mund gelegt werden, erweıst dieser Text, daf 9808 zumiındest 1ın
Teılen der Kırche L1UI mehr dıe Männer als ıhre legıtımen Glieder gelten. Vor allem
aufgrund des jJüdıschen Einflusses macht sıch damıt auch eıne ımmer stärkere
Zurückdrängung der TAau auf Heım un Famiıulıie bemerkbar, wobe] teilweıise
hınter ın der profanen Gesellschaft bereıts entwickelte Posıiıtionen zurückgegangen
wırd das Bestehen der römiıschen Manus-Ehe wırd beispielsweıse ochBC-
setzt). Fur Frauen werden dıie Tugenden der Keuschheıt, Sanftmut, Schweigsam-
eıt un Gottesfurcht aufgestellt, welche ıhnen selbstverständlich VO  e annern
gepredigt werden?. Gegen jegliche Kosmetik un: VOT allem die zunächst sehr weıt
verbreıtete weıbliche Prophetie wendet sıch der afrıkanısche Kırchenvater Tertul-
Ian besonders scharf: das Lehren durch Frauen 1St ıhm Zeichen VO Häresıe,
weshalb ıhm der Ausschlufß der Frauen VO Priestertum eıne Selbstverständlich-
eıt 1St L In der Ostkirche benuützt Orıgenes 1m Zusammenhang der Auseinmander-
SELZUNG mıt den nıchtchristlichen (GOöttern die vermeıntliche Interijorität der rau
ZUrFr Argumentatıoın ıhr Priesteramt: Weıl Apoll, seline Gedankenreihe,
sıch der Pythıa, also blo(ß eıner Trau (nıcht einmal eiıner in den Augen des Urıigenes
ethisch immer och höher stehenden Jungfrau!), als kultischer Hıltfe bedient, ann

eın wahrer (Gott sein!!. Begründet wiırd die physische un vermeıntliche
geistige Unterlegenheıit der ran 7zumelst ach jüdıschem Vorbild als Ausfluß der
Ursünde Evas:;: zunehmendem Einflufßß der asketisch-philosophischen Strö-
INUNS des Neuplatonismus lehrt INall, daf dıe TAH HUE durch die Aufgabe iıhrer
Geschlechtlichkeit dem Mann Ühnlich un damıt erlöst werden könne. Nur wenıge
Stimmen erheben sıch dieser Zeıt 1n der Großkirche, welche tür eıne Gleichbe-
rechtigung der Frauen eintreten un: auch dıe Bıldung für Frauen ordern!?.

Bıs hıneıin 1n die Kirchenordnungen sıch 11U dıe Forderung ach eınem
Lehrverbot für Frauen durch Interessanterweıse taucht hıerbel bereıts das bıs
heute beliebte Argument der allein männliıchen Miıtglieder des wölferkreises auf,
un!: der Aposteldienst der Frauen wırd konsequent abgewertet:
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„Es 1St nıcht nöt1g der gar dringend erforderlıch, da{fß Frauen, besonders bezüglıch des Namens
Christı und der Erlösung durch se1ın Leiden, Lehrerinnen sind Denn nıcht lehren se1ıd ıhr Frauen
und besonders ıhr Wıtwen angestellt, sondern beten un: Gott den Herrn bıtten. Denn C
Gott, der Herr, Jesus Christus, Lehrer, hat uns, die Zwölf, ausgesandt, das olk und die
Heıdenvölker lehren. Es aber miıt uns Jüngerinnen: Marıa VO Magdala, Marıa, dıe Tochter
des akobus, und die andere Marıa; hat s1e jedoch nıcht ausgesandt, mıt uns das Volk lehren Denn
Wenn nötıg BCWESCH ware, dafß die Frauen lehrten, hätte Lehrer ihnen befohlen, mit uns

unterweılsen. CC 13

Tatsächlich fällt die Grofßkirche damıt ın iıhrer Anerkennung der rau erheblich
hınter dıe iın der Kaıserzeıt 1im römischen Reich schon entwickelte Sıtuation
zurück; CS überwiegt 1U erneut das Erbe der bereıts vorchristlichen emanzıpa-
tionsteindlichen Sıttenpredigt. Weıtergehende Rechte bıs hın eıiner wiırklichen
Gleichberechtigung xibt 6S für Frauen allerdings teilweıse ach den SsOgenannten
apokryphen Schriften, VOT allem aber, auch ın kultischer Hınsıcht, ın den (auch
deshalb?) VO  } der Großkirche als häretisch qualifizierten montanıstischen, ZnOSt1-
schen der markioniıtischen Gemeıinden, 1n denen Frauen mıtunter bıs FABE

Bischofsamt aufgestiegen seın scheinen un iın denen der Anteıl der gebildeten
Frauen verständlicherweise recht orofß W  $ uch das Gottesbild beispielsweise des
christlichen (snost1zı1smus 1St; W1e€e die Funde VO Nag Hammadı zeıgen, nıcht
allein männlıch ausgerichtet W1e€e das der Großkirche ın dieser Zeıt

Die Reichskirche

Durch dıe skızzıerte Entwicklung des und Jahrhunderts 1st die Grundrich-
Lung 1n der Frauenfrage 1ın der Kırche bıs heute bereıts testgelegt. Wiährend ın der
römiıschen un weıtgehend auch griechischen Gesellschaft des Jahrhunderts die
Emanzıpatıon der Frauen 19888 weıtgehend durchgesetzt ISst, wırd 1n der Kırche dıe
1mM un 3. Jahrhundert begonnene Entwicklung der Mınderbewertung un
Unterdrückung der Trau zunehmend zementıiert. Die Talı o1bt s 1m Verständnis
der Kırche VO dieser eıt mehr un mehr 1Ur och als Haustrau un Multter
einerseıts, SOWIE, 1im Zug des jetzt AUsS verschıedenen Gründen stark hervortreten-
den asketischen Ideals, als alleıin aufgrund ıhrer Jungfräulichkeit 1n den Hımmel der
Bewunderung un aufgestauten sexuellen Sehnsüchte gehobenes geschlechtsloses
Wesen andererseıts. Einerseıts also die privatısıerte, unerotische, ZUuU Zweck der
Kınderaufzucht gerade och geduldete geschlechtliche Interiorıität, anderseıts die
alleın den Preıs der Geschlechtslosigkeıit erlangte Anerkennung durch den
Mann: 1eSs sınd VO  } 9808 dıe beiıden eINZIg möglichen Rollen der Tau 1n der
Kırche. Der heilıge Bischof und Kirchenvater Cyprian sucht bereıits 1im Jahrhun-
ert Junge Frauen für den geistlichen Stand der gottgeweihten Jungfrauen MmMIıt dem
Argument gewınnen, da{fß sS1€e damıt dem Joch eines Ehemannes als weltliıchem

14Herrn ber sS1e entrinnen vermogen
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Sobald 11U 1mM Jahrhundert Frauenkongregationen un Frauenklöster enNtstie-
hen, wırd in ıhnen dıe christliche Mädchenerziehung SOWI1e das nachfolgende
weıbliche Klosterleben ach dem althergebrachten Hausfrauenideal, das heißt mir
Wollverarbeitung, Unterordnung un Ablehnung VO  a} utz un Mode, Organı-
sıert. In der staatlıchen Gesetzgebung verstärkt der Einfluf(ß des Christentums
dieser eıt überkommene patrıarchalische Tendenzen. In (Ist und West verbreitet
1St die Auffassung VO der natürlichen Untergebenheit der Ta den Mann,
die sıch anthropologisch iın iıhrer physischen Unterlegenheit un ethıisch 1ın iıhrer
Gehorsamspflicht ZeISE Dıie Männer sollen ıhre Frauen allerdings nıcht peıtschen,
meınt Johannes Chrysostomos’”, un: für Augustinus soll das Mıteinander VO
Mann un Fräd, W1e jegliches Zusammenleben Chrıisten, eın Herrschafts-
verhältnis se1n. FEın solches 1St nämlıch ımmer Ausdruck der Sünde!®.

Die Bıldung soll den Frauen weıtgehend vorenthalten werden insbesondere iSt
INnan ohl eıner Koedukation gegenüber sehr abgeneigt; gleichzeıtig rechnen nıcht
wenıge christliche Schriftsteller 1aber mıt gebildeten Frauen als Leserinnen iıhrer
Bücher, un S1@e finden solche auch iın orofßer Zahl,;, da nıcht wenıge Frauen sıch
bereıits VOT der UÜbernahme des Christentums eıne gediegene Bıldung anzueıgnen
scheıinen. Jede Art VO Kosmetik un: Mode versuchen dıe christlichen Schriftstel-
ler für dıe Frauen beschneiden: eıne lediglich als Haustfrau konzipierte rau
braucht solches nıcht. Die eheliche Ireue verlangen ZWar nıcht wenıge christliche
Autoren VO Mann ıun TAU ın gleichem Malis; doch erweıst das verbreıtete Lob
der ‚Uhn1viras, der LLUT einmal verheırateten Frau, für die CS eın männlıches
Pendant 21bt, da{fß diese TIreue auch ber den Tod des Ehepartners hınaus VOT allem
VO der TAauU wurde.

Vorrangıg 1n der moralıschen Beurteilung erd die TAau mıt wenıgen Ausnah-
Inen erheblich geringer eingeschätzt als der Mann. Fur viele Schrittsteller verkör-
pert S1€E die besonders seıt der Stoa als negatıv bewerteten A{fftfekte; aZzu wiırtt INan
ıhr auch Hınterhältigkeit un Geschwätzigkeit, Ja Gottteindschaft un
Bosheıt OL, während der Mann den überlegenen Verstand repräsentiert. Innerhalb
der monastıschen Lıteratur wiırd die Ta Sal als Tıer beschimpft, otftmals wiırd S1e
1ın Anlehnung die Ursündegeschichte als „Schlange“ bezeichnet: GKSt als eın
vallischer Bischof behauptet, die TAall sel eigentlich eın Mensch‘, ETr CT

energıischen Wiıderspruch.
Insbesondere Ambrosius 1st C3S, der 1mM Gefolge des griechisch-jüdischen Theolo-

SCH Philon VO Alexandrien SOWI1e einıger Anklänge daran 1m Neuen Testament
(2 Kor 1: DE 1ım Z 13) die untergebene Stellung der TAau aut die Ursündege-
schichte (Gen zurüuckführt un damıt auch rechtfertigt . Nıcht selten wiırd die
Tau 11U als „Ursache allen Übels“ bzw als „Steigbügel Satans“ dıffamıiert, bevor
1m Miıttelalter die Bezeichnung des „JTores ZUTF Hölle“ für dıe al autkommt.
Allein durch dıe Bewahrung der Jungfräulichkeit, 1sSt die weıthın akzeptierte
Grundlehre, annn die Fa das OSse 1n ıhr un für den Mannn überwinden.
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Die Stellung der Frau ım frühen Christentum

Die Männer werden VOT der Schönheit un dem verderblichen FEinfluß der
Frauen ZSEWAFNT; besten sıeht INan sS1e nıcht eiınmal Vereinzelt wırd
gefordert, da{fß dıe Frauen deshalb eınen Schleier tragen sollen: doch CS helfen auch
Nachtwachen un Gebete die Reıize der Frauen. Völlig ungefährlich 1St
jedoch erst die Greisın.

Das Priestertum der Tau wiırd nıcht zuletzt AUS diesen Gründen, 1aber auch
sıch VO Heidentum abzugrenzen SOWIe außerdem mı1ıt 1Inweıls aut das Neue
Testament un auftf das tehlende Priesteramt Marias!? strıkt abgelehnt;
teilweise WITF': d 65 Sar für die T ali als wıdernatürlich bezeıichnet. Kırchenämter sınd
für Frauen Nu nıcht mehr vorgesehen; allein Diakonissen o1bt s jer un da noch,
wenngleich 1mM Westen auch hiergegen stark polemisıert wiırd:

„Die Kataphryger (Montanısten) halten mıiıt grundloser Anmaßung daran fest, da{fß uch Diıakonissen
geweıht werden mussen; un! das, obwohl S1€e doch wıssen, da{fß die Apostel sıeben Männer als Dıakone
erwählt haben Hat 111n damals eLIwa keine geeignete Frau gefunden, WIFr doch lesen, da{ß den
7zwolf Aposteln heilige Frauen SCWESCH sind?“ **

Im Gottesdienst wırd vermeıntlichen paulinischen Schweigegebot tür die
LAau strikt testgehalten; dıe schrıitftstellerische Tätigkeit VO  z Frauen 1st suspekt.

Die Stellung der rau iın der Kırche

Die Ausführungen zusammentassend, kommen WITr abschließend
tolgendem Ergebnis:

Weıitgehend 1m Gegensatz seınem VT allem jJüdıschen Umfteld stellt die
Botschaft Jesu Christı, W1e ebenso bereıits der Kern der alttestamentlichen Offen-
barung, auf eıne umtassende Gleichberechtigung der TAU in der Gesellschaft 1b
Dementsprechend spıelen nıcht wenıge Frauen vemäafß ıhren Fähigkeiten ın der
christlichen Urkirche eıne bedeutende Rolle, welche sıch 1mM einzelnen, insbeson-
ere 1mM Hınblick aut die heute SOgeNaANNTLEN AÄmter, freilich nıcht mehr
ertorschen AlßSt

Schon 1m un Jahrhundert SEEZen sıch jedoch, oftmals 1m Gegensatz
verschıedenen als häretisch verurteılten Gruppen, 1n der Grofßkirche AaUSSCSPTO-
chen frauenteindliche Tendenzen durch, welche, 1m wesentlichen das zeıtgenÖs-
sısche Judentum anknüpfend, AUS verschıedensten Quellen gespeıst werden un
2aZu tühren, da{ß Frauen allenthalben Aaus führenden Stellungen ın der Kırche
terngehalten un nahezu ausschließlich auf ıhre Rolle als Haustrau un Mutltter
zurückgedrängt werden.

Nach Errichtung der Reichskirche 1mM Jahrhundert wırd diese Entwicklung,
weıtgehend 1im Gegensatz den ınzwiıschen gewachsenen ıberaleren Gegeben-
heıten iın der Gesamtgesellschatt, och gefestigt und tührt 1n Verbindung mıt
zunehmend asketischen Tendenzen verstärkt yn Jungfräulichkeitsideal,
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durch der christlichen TAau eıne zweıte anerkannte Existenzmöglichkeit neben
dem Hausftrauenstand erwächst: der Stand der gottgeweihten Jungfrau.

Insgesamt alst sıch aus dem GesagtenA eiınen entnehmen, da{f die bıs heute ın
der Kırche spürbare Geringschätzung der Tal 1n ıhren wesentlichen Ausprägun-
gCn bereits seıit dem Ende des erstien Jahrhunderts gewachsen un spatestens seıit
dem Jahrhundert zementiert worden ist: ZUuU anderen geht aus den vorgetrage-
MEn Überlegungen aber auch hervor, dafß eıne solche Geringschätzung der Tau 1n
keiner Weıse durch die zentralen Stellen sowohl| der alt- als auch der neutestament-
lıchen Offenbarung gedeckt wırd, Ja da{fß S1e dieser direkt wiıderspricht. Für
unsere heutige Sıtuation folgt hieraus, da{fß, den göttlichen Auftrag der
allumfassenden Liebe inner- un: außerhalb der Kırche bestmöglich ZUr Geltung
bringen, die eindeut1ig historisch bedingte, ber Jahrtausende vgewachsene Minder-
bewertung der Trau vollständig un: restlos aufgehoben werden mu Dies 1st
jedoch iın der Kırche EerSt ann der Fall, Wenn jedem Glied der Kırche, ob au der
Mann, jegliches Amt 1ın ıhr allein aufgrund der ıhm geschenkten Gnadengaben un:
nıcht 1m Hınblick aut seinen soz1ıalen Rang, seıne Hautfarbe der eben se1ın
Geschlecht verliıehen wırd Davon aber sınd WIr och weıt entternt.
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